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Ein Unfall bei Arbeiten an Gasleitungen und die Folgen

Ein Toter zu viel 
Eine umgeschlagene Absperrblase kostete einen Monteur
das Leben, ein weiterer erlitt schwere Verbrennungen. 
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Eine Arbeit, wie sie fast täglich vorkom-
men kann: Ein Neubaugebiet sollte zur

Versorgung mit Erdgas an eine bestehende
HD-PE-Gasversorgungsleitung DN 150 an-
geschlossen werden. Dazu wollte das Ver-
sorgungsunternehmen in die bestehende
Mitteldruckleitung mit einem Betriebs-
druck von 870 mbar ein Abzweigstück 
(T-Stück) einbringen. Die beiden mit der
Montage beauftragten Monteure wandten
ein Arbeitsverfahren mit geringer Gefähr-
dung an, wie es in der Berufsgenossen-
schaftlichen Regel (BGR) 500, Kapitel 2.31
„Arbeiten an Gasleitungen“, erläutert wird.
Mit diesem Verfahren soll die Freisetzung
von Gas im Arbeitsbereich vermieden oder
minimiert werden.

Zur provisorischen Absperrung der Gas-
leitung wurden mithilfe von Einzelblasen-
setzgeräten (ältere Generation eines nam-
haften Herstellers) jeweils zwei Absperr-
blasen gesetzt, wobei der jeweilige Zwi-
schenraum entspannt wurde. Beidseitig
setzten die Monteure als Druckblase je-
weils eine Multi-Dimensionale-Sperrblase
(MDS-Blase) und als Dunstblase jeweils ei-
ne Stoffblase. 

Unfallhergang
Die Arbeiten im Rohrgraben wurden von
zwei Monteuren durchgeführt. Der Meister
beaufsichtigte diese vom Rand des Rohr-
grabens aus. Auch ein sich in Ausbildung
befindender Mitarbeiter beobachtete die
Tätigkeiten von dort aus.

Nach Zeugenaussagen gab es innerhalb
der Rohrleitung plötzlich einen lauten
Knall. Kurz darauf zündete ein freiwerden-
des Gas-Luft-Gemisch, sodass sich eine et-
wa zehn Meter hohe Flamme bildete. Ein
Mitarbeiter konnte den Rohrgraben zwar
sofort verlassen. Er erlitt aber aufgrund der
hohen Hitzeeinwirkung schwere Verbren-
nungen. Zudem leidet er bis heute an den
Folgeschäden.

Der zweite Mitarbeiter war so lange der
Hitzeeinwirkung ausgesetzt, dass er weni-
ge Tage später im Krankenhaus an den Ver-
brennungen verstarb. Der Meister und der
Mitarbeiter am Rand des Rohrgrabens erlit-
ten leichtere Verletzungen. 

Durch die Hitzeeinwirkung der Flamme
barst die unmittelbar in der Nähe der Gas-
leitung verlaufende Wasserleitung. Da-
durch lief die Baugrube voll Wasser. Ober-
halb des Wassers brannte das austretende
Gas weiter, bis die Gaszufuhr durch das
Versorgungsunternehmen abgestellt wurde.

Bild 2: Zustand der Baugrube nach dem Unfall
mit geschmolzener Aluminium-Leiter und ein-
geschwemmtem Sand.

Bild 1: Schematische
Darstellung des Zu-
standes vor dem Un-
fall

Bild 4: Schematische
Darstellung: Umge-
schlagene Druck- und
Dunstblase (linke
Seite)

Außerhalb des Rohrgrabens:

T -Stück

Ausgeschnittenes 
Rohrteilßerhalb des Rohrgrabens:

T -Stück

Zum Unfallzeitpunkt war bereits das
Rohrteil, das durch ein T-Stück ersetzt wer-
den sollte, aus der Versorgungsleitung he-
rausgetrennt worden. Sowohl das ausge-
schnittene Rohrteil als auch das Abzweig-
stück befanden sich außerhalb des Rohr-
grabens. Auch das PE-Schweißgerät war
noch nicht angeschlossen.

Unfallursache
Die Ermittlungen ergaben, dass die Ab-
sperrblasen auf einer Seite umgeschlagen
waren (siehe Bild 3 und 4). Dadurch lag
quasi der gesamte Querschnitt der Gasver-
sorgungsleitung mit dem Durchmesser DN
150 frei und es kam zum ungehinderten
Gasaustritt unter dem besagten Druck von
870 mbar. 

Die Zündquelle konnte trotz einer um-
fangreichen Unfalluntersuchung nicht er-

mittelt werden. Das Umschlagen der Bla-
sen wurde vermutlich durch einen zu nied-
rigen Blaseninnendruck und durch deren
nicht korrekten Sitz (Blasenaustritt zu tief)
hervorgerufen. 

Schlussfolgerungen aus 
der Unfalluntersuchung 
Nach dem Unfall mussten auf viele Fragen,
zum Beispiel zu den Arbeitsmitteln und
den Umgang mit ihnen, Antworten gefun-
den werden. Zu einigen wesentlichen
Punkten, die für ein sicheres Arbeiten an
Gasleitungen konsequent eingehalten
werden müssen, werden im Folgenden bei-
spielhaft einige Hinweise gegeben.

1. Arbeitsgerät und Arbeitsvorgang 
� Veränderungen an Blasensetzgeräten

nicht eigenmächtig vornehmen! 
� Nur Originalersatz-, Originalverschleiß-

und Originalzubehörteile, die für das je-
weilige Gerät vom Hersteller vorgesehen
sind, verwenden! 

� Nur Arbeitsgeräte verwenden, die sich in
einem ordnungsgemäßen Zustand be-
finden! 

� Regelmäßig wiederkehrende Prüfungen
durch eine befähigte Person vornehmen
lassen!

� Die Vorgaben des Herstellers zum An-
bohren, Setzen und Ziehen der Blasen
gemäß der Original-Gebrauchsanleitung
zum jeweiligen Blasensetzgerät müssen
beachtet und eingehalten werden. So
muss  – zum Beispiel – für die korrekte



etem 02.201212

mensch & arbeit

Ein Unfall bei Arbeiten an Gasleitungen und die Folgen

Ein Toter zu viel 
Eine umgeschlagene Absperrblase kostete einen Monteur
das Leben, ein weiterer erlitt schwere Verbrennungen. 

etem 02.2012 13

mensch & arbeit

Eine Arbeit, wie sie fast täglich vorkom-
men kann: Ein Neubaugebiet sollte zur

Versorgung mit Erdgas an eine bestehende
HD-PE-Gasversorgungsleitung DN 150 an-
geschlossen werden. Dazu wollte das Ver-
sorgungsunternehmen in die bestehende
Mitteldruckleitung mit einem Betriebs-
druck von 870 mbar ein Abzweigstück 
(T-Stück) einbringen. Die beiden mit der
Montage beauftragten Monteure wandten
ein Arbeitsverfahren mit geringer Gefähr-
dung an, wie es in der Berufsgenossen-
schaftlichen Regel (BGR) 500, Kapitel 2.31
„Arbeiten an Gasleitungen“, erläutert wird.
Mit diesem Verfahren soll die Freisetzung
von Gas im Arbeitsbereich vermieden oder
minimiert werden.

Zur provisorischen Absperrung der Gas-
leitung wurden mithilfe von Einzelblasen-
setzgeräten (ältere Generation eines nam-
haften Herstellers) jeweils zwei Absperr-
blasen gesetzt, wobei der jeweilige Zwi-
schenraum entspannt wurde. Beidseitig
setzten die Monteure als Druckblase je-
weils eine Multi-Dimensionale-Sperrblase
(MDS-Blase) und als Dunstblase jeweils ei-
ne Stoffblase. 

Unfallhergang
Die Arbeiten im Rohrgraben wurden von
zwei Monteuren durchgeführt. Der Meister
beaufsichtigte diese vom Rand des Rohr-
grabens aus. Auch ein sich in Ausbildung
befindender Mitarbeiter beobachtete die
Tätigkeiten von dort aus.

Nach Zeugenaussagen gab es innerhalb
der Rohrleitung plötzlich einen lauten
Knall. Kurz darauf zündete ein freiwerden-
des Gas-Luft-Gemisch, sodass sich eine et-
wa zehn Meter hohe Flamme bildete. Ein
Mitarbeiter konnte den Rohrgraben zwar
sofort verlassen. Er erlitt aber aufgrund der
hohen Hitzeeinwirkung schwere Verbren-
nungen. Zudem leidet er bis heute an den
Folgeschäden.

Der zweite Mitarbeiter war so lange der
Hitzeeinwirkung ausgesetzt, dass er weni-
ge Tage später im Krankenhaus an den Ver-
brennungen verstarb. Der Meister und der
Mitarbeiter am Rand des Rohrgrabens erlit-
ten leichtere Verletzungen. 

Durch die Hitzeeinwirkung der Flamme
barst die unmittelbar in der Nähe der Gas-
leitung verlaufende Wasserleitung. Da-
durch lief die Baugrube voll Wasser. Ober-
halb des Wassers brannte das austretende
Gas weiter, bis die Gaszufuhr durch das
Versorgungsunternehmen abgestellt wurde.

Bild 2: Zustand der Baugrube nach dem Unfall
mit geschmolzener Aluminium-Leiter und ein-
geschwemmtem Sand.

Bild 1: Schematische
Darstellung des Zu-
standes vor dem Un-
fall

Bild 4: Schematische
Darstellung: Umge-
schlagene Druck- und
Dunstblase (linke
Seite)

Außerhalb des Rohrgrabens:

T -Stück

Ausgeschnittenes 
Rohrteilßerhalb des Rohrgrabens:

T -Stück

Zum Unfallzeitpunkt war bereits das
Rohrteil, das durch ein T-Stück ersetzt wer-
den sollte, aus der Versorgungsleitung he-
rausgetrennt worden. Sowohl das ausge-
schnittene Rohrteil als auch das Abzweig-
stück befanden sich außerhalb des Rohr-
grabens. Auch das PE-Schweißgerät war
noch nicht angeschlossen.

Unfallursache
Die Ermittlungen ergaben, dass die Ab-
sperrblasen auf einer Seite umgeschlagen
waren (siehe Bild 3 und 4). Dadurch lag
quasi der gesamte Querschnitt der Gasver-
sorgungsleitung mit dem Durchmesser DN
150 frei und es kam zum ungehinderten
Gasaustritt unter dem besagten Druck von
870 mbar. 

Die Zündquelle konnte trotz einer um-
fangreichen Unfalluntersuchung nicht er-

mittelt werden. Das Umschlagen der Bla-
sen wurde vermutlich durch einen zu nied-
rigen Blaseninnendruck und durch deren
nicht korrekten Sitz (Blasenaustritt zu tief)
hervorgerufen. 

Schlussfolgerungen aus 
der Unfalluntersuchung 
Nach dem Unfall mussten auf viele Fragen,
zum Beispiel zu den Arbeitsmitteln und
den Umgang mit ihnen, Antworten gefun-
den werden. Zu einigen wesentlichen
Punkten, die für ein sicheres Arbeiten an
Gasleitungen konsequent eingehalten
werden müssen, werden im Folgenden bei-
spielhaft einige Hinweise gegeben.

1. Arbeitsgerät und Arbeitsvorgang 
� Veränderungen an Blasensetzgeräten

nicht eigenmächtig vornehmen! 
� Nur Originalersatz-, Originalverschleiß-

und Originalzubehörteile, die für das je-
weilige Gerät vom Hersteller vorgesehen
sind, verwenden! 

� Nur Arbeitsgeräte verwenden, die sich in
einem ordnungsgemäßen Zustand be-
finden! 

� Regelmäßig wiederkehrende Prüfungen
durch eine befähigte Person vornehmen
lassen!

� Die Vorgaben des Herstellers zum An-
bohren, Setzen und Ziehen der Blasen
gemäß der Original-Gebrauchsanleitung
zum jeweiligen Blasensetzgerät müssen
beachtet und eingehalten werden. So
muss  – zum Beispiel – für die korrekte



Bild 3: Umgeschlagene MDS-Blase nach dem
Unfall 

Bild 5: Nicht achsparalleler Sitz der Blase im
Rohr (nachgestellt)

Bild 6: Verformter Füllschlauch einer MDS-
Blase durch Umschlagen in der Rohrleitung im
Mitteldruckbereich – Ursache: fehlender
Druckausgleich beim Ziehen der Blase

Bild 7: Beispiel für die Druckprüfung im Rohr
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Positionierung der Blase das vom Her-
steller vorgegebene Kontrollmaß einge-
halten werden. Ein nicht achsparalleler
Sitz der Blase im Rohr ist damit ausge-
schlossen. 

Gleichzeitig muss für die jeweilige Blase
der vom Hersteller vorgegebene Blasenin-
nendruck sichergestellt werden, um den
optimalen Anpressdruck der Blase im Rohr
zu gewährleisten. Nur so kann sie dem an-
stehenden Sperrdruck standhalten. 

Bei MDS-Blasen muss generell ein Bla-
seninnendruck von 2,5 bar bestehen. Für
Stoffblasen ist der erforderliche Blasenin-
nendruck abhängig von der Rohrdimension
und dem zu sperrenden Druck. Stoffblasen
sind im Mitteldruckbereich nur sehr be-
grenzt einsetzbar (immer die konkreten An-
gaben des Herstellers beachten!). 

2. Prüfung der Absperrblasen
� Vor dem Einsatz Absperrblasen grund-

sätzlich auf den ordnungsgemäßen Zu-
stand hin überprüfen! Dazu zählt auch
die Prüfung auf Dichtheit und die Begut-
achtung der Oberfläche (nach Vorgaben
des Herstellers). 
Beispiele für Mängel können sein:
� sichtbare Anzeichen von Porosität 

oder Zersetzung der Gummioberflä-
che

� Verformung des Füllschlauches
� Risse 
� beschädigte Nähte. 

� Sofern eine Blase älter als drei Jahre ist,
muss vor jedem Einsatz auch die Prüfung
in einem passenden Rohrstück mit maxi-
mal zulässigem Innendruck erfolgen. 

� Es wird empfohlen, Absperrblasen, die
älter als acht Jahre sind, nicht mehr ein-
zusetzen. 

� Die Prüfintervalle für Arbeitsmittel und
deren Umfang legt der Unternehmer ge-
mäß der geforderten Gefährdungsbeur-
teilung (Betriebssicherheitsverordnung)
entsprechend der Einsatzhäufigkeit un-
ter Beachtung der Einsatzbedingungen
selbst fest. Eine Anlehnung an die Hin-
weise des Herstellers ist dabei immer zu
empfehlen.

� Als Nachweis der ordnungsgemäßen
Durchführung der Prüfungen durch den
fachkundigen Mitarbeiter (befähigte
Person) sind diese zu dokumentieren.

� Pflege-, Lagerungs- und Handhabungs-
hinweise des Herstellers beachten! Dies Fo
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erhöht die Lebensdauer der Absperrbla-
sen und ist zudem ein wichtiger Sicher-
heitsfaktor (Stichwort „bestimmungsge-
mäßer Gebrauch“).

3. Personal
� Arbeiten an Gasleitungen dürfen nur von

Personen ausgeführt werden, die für die-
se Tätigkeiten körperlich und fachlich ge-
eignet, zuverlässig und unterwiesen
sind. Einen hohen Stellenwert bei der
fachlichen Eignung nimmt die einschlä-
gige Berufserfahrung ein, also der stän-
dige Umgang mit dem Gerät im entspre-
chenden Druckbereich.

Fazit
Um Gefährdungen für Mitarbeiter zu mini-
mieren, muss grundsätzlich im Vorfeld ge-
planter Arbeiten an Gasleitungen geprüft
werden, ob der Druck im Netz abgesenkt
werden kann. Das am Unfallort angewand-
te Verfahren mit geringer Gefährdung ent-
spricht prinzipiell dem Stand der Technik.
Der Unfall zeigt aber auch, dass ständig
und konsequent die aktuellen Hersteller-
angaben zur Durchführung des Verfahrens
(zum Beispiel Gebrauchsanleitungen und 
-anweisungen – unter anderem Angaben
zum Druckbereich) beachtet werden müs-
sen. Nur dies gewährleistet, dass Neuerun-
gen an den Geräten und wichtige Erkennt-
nisse und Erfahrungen aus dem Arbeitsab-
lauf und der Handhabung auch in die stän-
dige Praxis der Gasversorgungsunterneh-
men einfließen. 

Bei kleineren Gasversorgungsunterneh-
men sollte der Hersteller bei der Unterwei-
sung und Überprüfung der Blasensetzgerä-
te und der Absperrblasen gelegentlich ein-
bezogen werden. Wenn Arbeiten im Mittel-
druckbereich nur selten durchgeführt wer-
den, sollte man überlegen, ob diese Arbei-
ten wegen mangelnder Praxis nicht besser
fremdvergeben werden sollten.     

Simone Schreiber
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Eine häufig unterschätzte Gefahr beim Wechseln des Wasserzählers

Wenn der Strom über die Wasserleitung fließt
Beim Wasserzählerwechsel in Altbauten können 
gefährliche Berührungsspannungen auftreten. 
Das bedeutet Lebensgefahr – für Monteure und
 Hausbewohner.

Vor 1973 wurden Neubauten in der Re-
gel nicht mit einer hauseigenen Er-

dungsanlage ausgerüstet. In diesen Ge-
bäuden wurden die metallischen Wasser-
leitungen auch für die Erdung der Elek-
troinstallation benutzt. Viele elektrische
Anlagen in Altbauten sind noch immer mit
dem früher üblichen TN-C-System ausge-
rüstet (Abbildung 2). Im Gegensatz zu dem
heute üblichen TN-C-S-System findet bei
den Altanlagen keine Auftrennung des
PEN-Leiters in Neutralleiter (N-Leiter) und
Schutzleiter (PE-Leiter) statt.

Diese Altanlagen entsprechen nicht
mehr den allgemein anerkannten Regeln
der Technik und weisen oft Fehler in der
Elektroinstallation auf. Fehlerhafte PEN-
Leiter sowie korrodierte Anschlüsse sind
möglich. Flackern zum Beispiel beim Aus-
bauen des Wasserzählers die Lampen oder
gehen sie aus, so ist dies ein deutliches
Zeichen dafür, dass der Verbraucherstrom
über die Wasserleitung fließt. Die Wasser-
leitung ist ein Teil des Strompfades gewor-
den und ersetzt den defekten PEN-Leiter
des Stromnetzes.

Wie kommt der Strom 
auf die Wasserleitung?
Bei eingebautem Wasserzähler fließt der
Strom von einem der Außenleiter (L1, L2,
L3) über den eingeschalteten Verbraucher
zum N-Leiter. Ist der PEN-Leiter des Netzes
oder der Anschluss des PEN-Leiters defekt
und der hausinterne PEN-Leiter mit der
Wasserleitung galvanisch verbunden, so
fließt der Strom über die metallische Was-
serleitung zur Erde. Wird aus einer solchen
Anlage der Wasserzähler ausgebaut, wird
auch der Stromkreis unterbrochen. Auf der
hausseitigen Wasserleitung liegt nun die
volle Netzspannung von 230 Volt an. Be-
rührt jetzt jemand die Wasserleitung oder
sonstige leitfähige Teile, die mit der Was-
serleitung oder mit dem PEN-Leiter verbun-
den sind, begibt er sich in unmittelbare Le-
bensgefahr.

Die gleiche Gefährdung entsteht, wenn
das Versorgungsunternehmen im Rahmen
einer Hausanschlusssanierung die metalli-
sche Hausanschlussleitung durch eine
Kunststoffleitung  ersetzt. In einem sol-
chen Fall muss der Anschlussnehmer auf-

Abbildung 2:
Altanlage mit defektem PEN-Leiteranschluss

Abbildung 1:
Wasser-Hausanschluss eines Altbaus. Bei dieser Altanlage fehlen der Zählerbügel und der 
Potentialausgleich. 




